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5Alle mal herhören!

„Nicht sehen trennt uns von den Dingen, nicht hören 

trennt uns von den Menschen.“ (Immanuel Kant)

Das Ohr als Tür in viele Welten

Hier ein Foto, da ein Selfie – seit wir alle unse-
re Handys ständig mit uns herumtragen, haben 
Bilder eine ganz besondere Macht. Videoplatt-
formen erfreuen sich einer noch immer wach-
senden Beliebtheit, soziale Medien konstruieren, 
besonders über – oft bearbeitete – Bilder und vi-
suelle Eindrücke, eine eigene Wirklichkeit. Auch 
in der Medienpädagogik wird viel zu und mit 
Bewegtbildern und sozialen Medien gearbeitet. 

Dem Hören wird dabei meist eine nur un-
tergeordnete Bedeutung zugemessen – zu Un-
recht: Geräusche, Stimmen, Musik, aber auch 
gemeinsame Hör- und Zuhörerlebnisse prägen 
unser Leben und unsere Identität von Anfang 
an. Und auch ein Leben lang. Der menschliche 
Spracherwerb erfolgt in den ersten Lebensjahren 
ausschließlich über das Hören und Zuhören. Das 
Ohr ist die Tür in unsere und andere Welten: Seit 
tausenden von Jahren erzählen sich die Men-
schen Geschichten, tragen sie weiter, vermitteln 
Werte und Haltungen übers Hören und Erzäh-
len. Auch Eltern und Pädagog*innen möchten 
(ihren) Kindern vieles sagen, sie beschützen, Zu-
sammenhänge erklären, Wissen vermitteln. 

Doch wie hören wir, wenn wir hören, und 
was hören wir genau? Wie geht gutes Zuhö-
ren? Und wie schaffen wir es, gutes Hören und 
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aufmerksames Zuhören zu vermitteln und zu 
unterstützen? 

Hören, Schall und Klang

Fangen wir zunächst dort an, wo das Zuhö-
ren beginnt – beim Ohr. Sind die Ohren ge-
sund, kann jeder Mensch hören. Der Hörsinn 
ist dabei der menschliche Sinn, der sich bereits 
beim Fötus entwickelt – ab der 24. Schwanger-
schaftswoche nimmt das Ungeborene Töne und 
Geräusche wahr. Nach der Geburt erkennt das 
Baby Stimmen auch wieder. Und von Anfang 
an geschieht Hören automatisch. Wir hören 
alles um uns herum, den Wind pfeifen, einen 
Bach rauschen, den Lärm von draußen usw. 
Wir hören auch, aus welcher Richtung sich zum 
Beispiel ein Auto nähert: Das sogenannte Rich-
tungshören unterstützt unsere Orientierung. 
Und wer sprichwörtlich „auf der Lauer liegt“, 
der macht sich die Warnfunktion des Ohrs zu-
nutze – das Ohr schläft nie, um uns zu schützen. 

Um diesen grundlegenden, naturwissen-
schaftlichen Teilbereich des Hörens zu fördern, 
zu unterstützen und zu trainieren, gibt es bei 
Ohrenspitzer den Themenbereich „Schall und 
Klang“. Schall ist ein Alltagsphänomen, das sich 
mithilfe von Experimenten darstellen und nach-
vollziehen lässt. In der Bedeutung für das gute 
Hören geht es bei diesen einfachen Versuchen 
darum, gründlich zu beobachten, neugierig zu 
hinterfragen, eigene Beobachtungen anzustel-

Allgemeine Informationen: Als medienpädagogisches Projekt ist Ohrenspitzer vor 20 Jahren, im Jahr 

2003, an den Start gegangen. Über die Jahre hinweg wurden die Inhalte kontinuierlich weiterentwickelt: 

Von der CD über den USB-Stick hin zu im Internet verfügbaren Downloads haben sich die Trägermedien 

verändert, die Webseite www.ohrenspitzer.de steckt voller Ideen und Anregungen. Das Ziel der Projekt-

arbeit ist aber noch immer dasselbe: Nutzenden jeden Alters Wege aufzuzeigen, sich aktiv und gestaltend 

mit Medien auszudrücken, so Selbstwirksamkeit zu erfahren und zwischen Schein und Sein unterscheiden 

zu lernen. Mit Ohrenspitzer kann wirklich jeder gut zuhören!

http://www.ohrenspitzer.de
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len und diese zu formulieren. Hören und Spre-
chen geschieht also Hand in Hand. Und es geht 
auch darum, Klängen nachzuspüren und diese 
ggf. zu fühlen, um ihre Wirkung zu erleben und 

zu reflektieren. Wer einem gut gemachten Hör-
spiel lauscht, der erlebt die Wirkung von Geräu-
schen ganz unmittelbar: Schritte auf einer Kel-
lertreppe, die mit ein bisschen gruseliger Musik, 
einem Quietschen oder einem Knarzen hinter-
legt sind, erzeugen weit mehr Spannung und 
beim Zuhörenden oft sogar eine Gänsehaut. 

Auch das Richtungshören lässt sich natur-
wissenschaftlich erklären: Dadurch, dass sich 
die beiden Ohren an unterschiedlichen Seiten 
des Kopfes befinden, treffen Schallwellen, die 
von rechts kommen, früher auf dem rechten 
Ohr auf als auf dem linken. Wichtig ist diese 
Fähigkeit vor allem, um uns vor Schaden zu 
bewahren, im Straßenverkehr zum Beispiel. 
Die Bedeutung des Richtungshörens, das im-
mer wieder geübt werden muss, ist übrigens 
auch das ganz, ganz große Pro-Argument für 
Stereo-Abspielgeräte und gegen Geräte, die 
nur einen Lautsprecher besitzen, wie z.B. die 
Tonie-Box und ähnliche Systeme: Denn Fä-
higkeiten, die nicht trainiert werden, verküm-
mern. Das gilt auch fürs Richtungshören! 

Zuhören ist Interaktion

Doch beim aufmerksamen, gekonnten Zuhören 
geht es um weit mehr als das physiologische 
„Hören können“. Zuhören ist Interaktion: Wenn 
wir zuhören, wenden wir uns einem Gegen-
über zu und lauschen bewusst. Oder wir hö-
ren konzentriert einer Rede oder einer gespro-
chenen bzw. musikalischen Darbietung zu, um 
Inhalte zu erfassen, Sachverhalte zu verstehen 
oder Musik zu genießen. Zuhören ist immer ein 

Zusammenspiel mit der Umwelt und hat eine 
wichtige psychologische Komponente. 

Dieses „Zuhörhandeln“ wird auch audito-
rische Wahrnehmung genannt. Angelehnt an 
Margarethe Imhof steht dabei steht die Frage 
„Was möchte ich hören“, also die sogenannte 
Zuhörabsicht, am Beginn des Prozesses (vgl. 
Imhof 2003, 2004; Bernius/Imhof 2010). Hin-
tergrund- und Umgebungsgeräusche sowie die 
individuelle soziale und persönliche Situation flie-
ßen ins Zuhören ein. Wer bereits hier, zu Beginn 
des Zuhörprozesses, mit Kindern und Lernenden 
pädagogisch arbeiten möchte, der kann mithilfe 
von Lärmampeln zu einer Reflexion über die indi-
viduelle und soziale Zuhörsituation anregen. 

Im weiteren Verlauf des Zuhörprozesses 
kommt es zu einer Selektion des Gehörten; 
dazu ein Beispiel aus der Praxis: Die Aufforde-
rung, ihre Spielsachen aufzuräumen, hören die 
meisten Kinder sehr wohl – sie wird aber oft ge-
nug als „unwichtig“ eingestuft, sodass auf das 
Hören kein Handeln folgt. Umgekehrt reicht 
manchmal ein beiläufiges Wort wie „Schoko-
lade“, um kindliche Aufmerksamkeit und ein 
Begehren zu wecken. Solches Verhalten zeigt: 
Je nachdem, wo und in welcher Situation wir 
uns befinden, werden Schallereignisse, wird 
Sprache im Gehirn unterschiedlich selektiert, 
organisiert und bewertet. Formale Aspekte 
von Sprache – Silben, Laute, Stimmintensitä-
ten usw. – unterstützen den Selektionsprozess, 
der umso besser verläuft, je geübter eine Per-
son darin ist, diese formalen Eigenschaften von 
Sprache zu erfassen. Diese sogenannte phono-
logische Bewusstheit ist eine entscheidende 
Fähigkeit für einen gelingenden Sprach- und 
Schriftspracherwerb. 

Auf diesen Selektionsprozess folgt der 
Vorgang der Bedeutungskonstruktion: Der 
Zuhörende überlegt, wozu das gerade Gehör-
te passt. Wer dabei an gute Vorerfahrungen 
anknüpfen kann, saugt neues Wissen auf wie 
ein Schwamm. Umgekehrt werden Informatio-
nen, die keine Anknüpfungspunkte an ein Vor-
wissen finden, nicht registriert und erst recht 
nicht verinnerlicht. Im pädagogischen Kontext 
ergibt sich daraus die wichtige Handlungsop-
tion, gleiche Inhalte methodisch verschieden 

Info: Manche Tiere können ihre Ohrmuscheln be-

wegen, das erleichtert ihnen das Richtungshören.

Info: Noch immer werden in den Schulen etwa 70 

Prozent der Inhalte sprachlich vermittelt – gutes Zu-

hören ist deshalb maßgeblich für den Schulerfolg!



7Alle mal herhören!

zu präsentieren, um den Zuhörenden mit ihren 
unterschiedlichen Vorerfahrungen verschiede-
ne Anknüpfungspunkte zu bieten. Oder auch 
auf Hilfe von anderen zurückzugreifen, die in 
eigenen Worten und mit anderen Beispielen 
den gleichen Sachverhalt anders anschaulich 
vermitteln (vgl. ebd.).

Am Ende des Zuhörprozesses steht dann 
die Einordnung des Gehörten in vorhandene, 
bekannte Schemata und Wissensstrukturen – 
der Lernende verinnerlicht neues Wissen. Und 
nach allem, was Sie hier gerade gelesen haben, 
versteht es sich von selbst, dass ein positives 

soziales Klima, das von Offenheit und Neugier 
geprägt ist, den Verstehensprozess erleichtert. 
Oder, um Johann Wolfgang von Goethe zu zi-
tieren: „Es hört ein jeder nur, was er versteht!“

Den Hörsinn schärfen

Den Hörsinn zu schärfen, bringt also viele Vor-
teile und oft gute Erfahrungen: Es gibt so viel 
Schönes zu hören. Hier ein Lauschspaziergang, 
da ein Klangdschungel – die Methoden, die 
sich auf spielerische Art und Weise, als kleines 
Ritual oder als bewusste, intensive Methode 

Abb. 1 und 2: Methodenkarte „Flüsterpost“ (Kategorie „Den Hörsinn schärfen“)
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in den pädagogischen Alltag einbringen las-
sen, sind vielfältig und abwechslungsreich. Auf 
der Webseite von Ohrenspitzer.de findet man 
unter dem Reiter „Methoden“ die Katego-
rie „Methodenkarten“. Dort können Sie alle 
Methoden nachlesen und sie am besten selbst 
ausprobieren. Viel Spaß!

Hörbücher, Hörspiele und Podcasts

Hörmedien bieten zusätzliche, ästhetische Er-
fahrungswelten an: Unterschiedliche Stimmen, 
Geräusche, Klänge und Musik bereichern eine 
Geschichte, die mit und durch ihre Inhalte 

zudem die kognitive Entwicklung des Zuhö-
rers unterstützt. Und beim Sprechen über das 
Gehörte bieten sich viele Möglichkeiten der 
Sprachförderung und der Aufmerksamkeits-
schulung. Hörmedien können also nicht nur 
unterhalten, sie schulen zugleich die Kon-
zentration und beflügeln die Fantasie. Doch 
zuerst eine Begriffsklärung: Mit dem Begriff 
Hörbuch bzw. Audiobuch bezeichnet man die 
Tonaufnahme einer Lesung; Lesungen werden 
meist von professionellen Sprecher*innen, also 
Schauspieler*innen, eingelesen, bei einer Au-
torenlesung liest ein*e Autor*in seinen*ihren 
eigenen Text vor.

Abb. 3 und 4: Methodenkarte „Hier tickt doch was…“ (Kategorie „Den Hörsinn schärfen“)

https://www.ohrenspitzer.de/methoden/methodenkarten/
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Hörbücher werden in unterschiedlichen 
Formaten angeboten, früher z.B. auf Schall-
platten, Kassetten, Tonbändern oder CDs, heu-
te meist im mp3-Format als Download oder 
Stream.  Die wichtigsten Hörbuch-Gattungen 
sind das belletristische Hörbuch, das Sach-Hör-
buch, das Lehr-Hörbuch, das auf einer struktu-
rierten Methodik aufbaut, und der Podcast. An-
fänglich waren Podcasts kurze Audiobeiträge, 
die wesentliche Informationen zu einem Thema 
zusammenfassten. In der Zwischenzeit gibt es 
auch lange und sehr lange Podcasts, auch in dia-
logischen Formaten, sowie ganze Podcasts-Fes-
tivals. Weitere Gattungen sind zudem das 

Feature, eine ausführliche, dokumentarische Le-
sung, der Audioguide, der gerne in Museen und 
Ausstellungen zum Einsatz kommt, und schließ-
lich der Live-Mitschnitt einer Lesung, z.B. vor 
Publikum. Die Grenzen zum Hörspiel können 
in allen Gattungen allerdings auch fließend sein.

Spannend zu beobachten ist dabei der 
Boom, den insbesondere Podcasts in den letz-
ten Jahren erfahren haben: Keine Mediathek 
kommt ohne Podcasts aus, die Download- und 
Streamingzahlen wachsen weiter. Wir haben also 
auf der einen Seite eine ganz ordentliche Gruppe 
von insbesondere jungen Menschen, die viel und 
lange Podcasts hören. Dagegen nimmt die Länge 

Abb. 5 und 6: Methodenkarte „Kino für die Ohren“ (Kategorie „Worte und Geschichten“)
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der sogenannten Wortbeiträge im „klassischen“ 
Radio ständig ab – Unterbrechungen beim Ab-
spielen von Musik dauern heute kaum länger als 
1 Minute und 30 Sekunden. 

Hörspiele beruhen auf einem Drehbuch, 
die Geschichte wird dramatisiert und mit ver-
teilten Sprecherrollen dargeboten. Geräusche 
und Musik sind wesentliche Elemente dieses 

Sie brauchen:

ein oder mehrere iPads und die App „Book Creator“  

Sie unterstützen:

 Fantasie und Kreativität

 den Umgang mit digitalen Geräten 
  und Aufnahmetechnik

 die Kommunikationsfähigkeit in der
 Gruppenarbeit

 mediengestalterische Fähigkeiten

Geräuschejagd mit dem Tablet 

Dauer: je 20 Minuten (für Umsetzung und Präsentation)
Aufwand: einfach

Hörhäppchen

Ohren gespitzt!
Hier kommt ein

Hörhäppchen!

Bildquellen: www.shutterstock.com (Figuren),
Hintergrundbild: Jennifer Madelmond

Sie brauchen:

Geräuschemacher im Raum, ein Blatt Papier, Stifte, 
ein oder mehrere iPads (je nach Anzahl der Kinder) 
und eine Audioaufnahme-App, z.B. Sprachmemos

Sie unterstützen:

 das Verständnis für laute und leise Töne

 die auditive Wahrnehmungsfähigkeit

 den Umgang mit digitalen Geräten 
  und Aufnahmetechnik

Der Audiofi sch

Dauer: ca. 45 Minuten
Aufwand: etwas aufwändiger

Hörhäppchen

Ohren gespitzt!
Hier kommt ein

Hörhäppchen!Hörhäppchen!

Abb. 7 und 8: Tutorials fürs iPad: „Der Audiofisch“ und „Geräuschejagd mit dem Tablet“  
(www.ohrenspitzer.de/methoden/tutorials/tutorials-fuers-ipad)



11Alle mal herhören!

literarischen Genres, sie werden bewusst ein-
gesetzt, um die Stimmung der Geschichte zu 
untermalen. Hörspiele wurden für die Über-
tragung im Rundfunk in den 1920er-Jahren 
„erfunden“. Seine Glanzzeiten hatte das Hör-
spiel im Deutschland der Nachkriegszeit, als 
viele Theater und Kinos noch zerstört waren: 
Zwischen 1945 und 1960 sendeten die öffent-
lich-rechtlichen Rundfunkanstalten jährlich ca. 
500 Hörspiele.

Das Hörspiel ist eine eigene Kunstform, ver-
gleichbar einem Roman, einer Novelle oder ei-
nem Drama. Eine spezifische Hörspiel-Gattung 
ist das Worthörspiel, das mit nur wenigen Ge-
räuschen auskommt und auch als „Hörspiel der 
Innerlichkeit“ bezeichnet wird. Es entstand in 
den 1950er-Jahren als Reaktion auf die Schre-
cken des Zweiten Weltkrieges und sollte den 
inneren Vorstellungen des Zuhörers Raum las-
sen – auch, um die Vergangenheitsbewältigung 
zu unterstützen. Ein ganz bedeutender Vertre-
ter dieses sogenannten Worthörspiels, das sich 
auf wenige symbolhaft eingesetzte Geräusche 
stützte, war der Schriftsteller Günter Eich.

Hörspiele gibt es als Kurz-Hörspiel, das bis 
zu 20 Minuten dauert, als Originalton-Hörspiel, 
bei dem direkt aufgenommenes, unbearbeite-
tes Tonmaterial zum Einsatz kommt, oder auch 
als – meist dialogisches – Kriminal-Hörspiel, 
und beim Live-Hörspiel werden Hörspiele mit 
professionellen Sprechern auf einer Bühne auf-
geführt.

Das Kinderhörspiel hat seit der Mitte des 
20. Jahrhunderts in allen deutschsprachigen 
Ländern eine eigene, breitgefächerte Traditi-
on, die nicht nur fortbesteht, sondern neue 
Wege geht und sich beständig erweitert und 
erneuert. Seit der Jahrtausendwende wächst, 
verflochten mit dem Hörbuchmarkt, eine neue 
Generation von literarisch und ästhetisch wert-
vollen Kinderhörspielen heran.

Doch was ist ein gutes Hörbuch, ein gutes 
Hörspiel? Nun, alles, was Spaß macht, bleibt in 
guter Erinnerung – Hörmedien sind da keine 
Ausnahme. Kinder, die beim Zuhören positive 
Erfahrungen sammeln können, bilden dabei 
ihre generelle Zuhörfertigkeiten besser aus. 
Abgesehen davon, dass am Ende immer auch 

das persönliche Empfinden und eigene Vorlie-
ben maßgeblich sind, gibt es einige Qualitäts-
kriterien, die helfen, Hörmedien qualitativ zu 
beurteilen.

Hören selbst gestalten

Jetzt wird es endlich kreativ! Die Möglichkei-
ten, die aktive Audioarbeit im pädagogischen 
Alltag einzusetzen, sind breit gefächert.  Hier 
gibt es Raum zum Experimentieren und viele 
Möglichkeiten, mediale Wirkungen emotional 
zu erfahren. Außerdem werden schon Kinder 
beim kreativen Erstellen von Hörwerken von 
Konsument*innen zu Gestalter*innen. Sie spü-
ren ihre Selbstwirksamkeit und erhalten die 
Möglichkeit, Produktionsbedingungen und 
Mediensprache durchschauen zu lernen (De-
konstruktion von Medienwirklichkeit). Auf-
nahmegerät oder Tablet werden als Werkzeug 
und Speichermedium für die Ausgestaltung 
von eigenen Ideen erfahren und als Medium 
künstlerischen Ausdrucks genutzt. Weiterfüh-
rende Gespräche zu den eigenen Mediener-
fahrungen und der eigenen Erlebniswelt blei-
ben dabei nicht aus und können bewusst mit 
den Kindern behandelt werden.

Auditives aufzunehmen und auszugestal-
ten, macht einen besonders großen Sinn, denn 
alles, was man hört, vergeht sofort, noch im 
Moment der Darbietung. Eine „Live“-Auffüh-
rung hat deshalb ihren ganz eigenen Reiz. Will 
man Auditives jedoch festhalten, ausgestalten, 
weiterbearbeiten und zur Repräsentation für 
sich und andere aufbereiten, ist dies nur durch 
eine Aufnahme möglich. So wie beim bildneri-
schen Gestalten das Papier oder anderes Mate-
rial (z.B. Ton, Knete etc.) zum Speichermedium 
des eigenen künstlerischen Ausdrucks wird, 
kann ein digitaler Speicher auditive Ausdrucks-
formen festhalten und zusätzliche Bearbeitung 
ermöglichen. Ganz egal, ob hier Geschichten, 
Hörspiele oder Geräuschcollagen entstehen, 
es ist immer ein wenig auditive Kunst, die ge-
speichert und mit weiteren Medienformaten 
kombiniert, vorgeführt und immer wieder an-
gehört werden kann.
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Lizenz

Der Artikel steht unter der Creative Commons Lizenz CC BY-SA 4.0. Der Name der Urheberin soll bei einer 

Weiterverwendung genannt werden. Wird das Material mit anderen Materialien zu etwas Neuem verbunden 

oder verschmolzen, sodass das ursprüngliche Material nicht mehr als solches erkennbar ist und die unter-

schiedlichen Materialien nicht mehr voneinander zu trennen sind, muss die bearbeitete Fassung bzw. das 

neue Werk unter derselben Lizenz wie das Original stehen. Details zur Lizenz: https://creativecommons.org/

licenses/by-sa/4.0/legalcode.

Einzelbeiträge werden unter www.gmk-net.de/publikationen/artikel veröffentlicht.

Die Ohrenspitzer-Webseite bietet hier eine 
Fülle von Methoden. Schauen Sie sich unse-
re Tutorials an, lesen Sie unsere Publikationen 
und legen Sie einfach los! Viel Spaß!
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